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«Freiwilligenarbeit ist genau
das, wofür ökonomisch
ausgerichtete gern den Ausdruck
Win-win-Situation brauchen.»

1

Ê
Barbara Steiner
Redaktorin

Liebe Leserin,
lieber Leser
Am Samstagnachmittag als Pfadfinderleiterin mit abenteuerlustigen

Mädchen durch den Wald streifen? Gut für die Gesundheit!

Fussball-Junioren trainieren? Ist sicher - meistens jedenfalls

- lustig. Die Vereins-Website unterhalten? Macht Freude

und erhält Wissen wach. Aber Betagte in der Demenzabteilung
besuchen? Einen freien Abend «opfern», um mit Drogenabhängigen

Kaffee zu trinken? Sterbenden in den letzten Stunden
ihres Lebens zur Seite stehen? Das soll Spass machen?

Ja, das tut es. Ein Grossteil der Freiwilligen, die in der Schweiz

als Freiwillige in Vereinen und Freizeitclubs, in Institutionen
fürunterstützungs- und pflegebedürftige Menschen und in der

Nachbarschaftshilfe aktiv sind, tut dies Umfragen zufolge nicht
in erster Linie, um anderen Gutes zu tun, sondern eben aus

Spass an der Tätigkeit. Spass bedeutet nicht Vergnügen. Der

Ausdruck kann auch stehen für Befriedigung, das Gefühl, Zeit
sinnvoll zu nutzen, Dankbarkeit, etwas Neues lernen zu dürfen
und Einblick in fremde Welten zu erhalten, Freude, Kontakt zu
anderen Menschen zu haben und gebraucht zu werden, Stolz,

zeigen zu können, was man einmal gelernt hat. Das ist in
Ordnung - und die Scheu, zu den selbstbezogenen Beweggründen
zu stehen, fehl am Platz. So lange sich das Vorurteil hält,
Freiwilligenarbeit gehe mit Selbstlosigkeit einher, bleibt ihr der

verstaubte Gutmenschen-Mief anhaften. Dabei ist Freiwilligenarbeit

ja genau das, wofür ökonomisch Ausgerichtete gern den

Ausdruck «Win-win-Situation» brauchen: Alle profitieren, die

Freiwilligen, die Betreuten, die Organisationen, die Volkswirtschaft.

Bleibt zu hoffen, dass das Win-win-Argument beim potenziellen

Freiwilligen-Nachwuchs ankommt. Denn diesen braucht
es. Zwar engagieren sich in der Schweiz immer noch mehr
Menschen als anderswo unentgeltlich. Aber es werden auch

hier weniger. Schade. Aufgaben eigenverantwortlich lösen zu

können und nicht an den Staat zu delegieren, ist eine achtenswerte

Fähigkeit einer Gesellschaft. Ohne Freiwillige wird sie

schwächer.

Deshalb: Die Freiwilligen haben es mehr als verdient, im
Europäischen Jahr der Freiwilligentätigkeit 2011 in den Vordergrund
zu rücken und möglichst auch dort zu bleiben. Ein Merci haben

gleichzeitig die Profis verdient. Ohne ihre Unterstützung und
ihren guten Willen wäre Freiwilligenarbeit gerade in
Pflegeeinrichtungen weniger fruchtbar.
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